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25 Jahre EWR-Nein

Vor 25 Jahren stand die Freiheit un-
seres Landes vor einer besonders 
schweren Prüfung. Fast die ge-
samte politische Elite – Bundesrat, 
Parlament, Verwaltung, Wirt-
schaftsverbände, Gewerkschaf-
ten, Medien, Kultur – drängte in 
den Europäischen Wirtschafts-
raum, um dann der EU beizutre-
ten. Die EU faszinierte sie. Sie alle 
wollten zur Grossmacht gehören. 
Also sollten sich die Schweizer ver-
pflichten, einen Vertrag zu unter-
schreiben, dass die Schweiz in Zu-
kunft automatisch – ohne Mitbe-
stimmung – EU-Gesetze über-
nimmt und fremde Richter akzep-
tiert. Schluss mit dem einzigarti-
gen Stimmrecht der freien Bürge-
rinnen und Bürger. Die Schweiz 
sollte zur Kolonie der EU gemacht 
werden. Am 6. Dezember 1992 
lehnten die Schweizerinnen und 
Schweizer bei einer Stimmbeteili-
gung von fast 80 Prozent den 
EWR-Beitritt jedoch ab. Jenen, 
welche damals den Kampf für die 
Unabhängigkeit und die direkte 
Demokratie mit allen Kräften ge-
führt und schliesslich gewonnen 
haben, gebührt auch 25 Jahre da-
nach ein besonderer Dank.
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Glaubt man Augenzeugenberich-
ten war der 25. Oktober 1917 ein 
ganz normaler Tag. Zwar herrsch-
te Krieg mit Deutschland und 
Österreich-Ungarn, und die politi-
sche Situation unter dem sozial-
demokratischen Ministerpräsi-
denten Kerenski war alles andere 
als stabil. Aber Büros und Ge-
schäfte waren geöffnet, die Ar-
beiter gingen in die Fabriken, die 
«Bourgeoisie» vergnügte sich in 
den Restaurants oder im Theater. 
Niemand ausser einigen wenigen 
Beteiligten hatte eine Ahnung, 
was eigentlich passiert war: Lenin 
und die Bolschewiken hatten so-
eben die russische Hauptstadt 
Petrograd (Sankt Petersburg) in ei-
nem bewaffneten Handstreich ge-
nommen. Bis heute umweht für 
viele Linke – auch hierzulande – 
diese Revolution ein Hauch von 

Romantik. Lenin, so heisst es seit 
1968 und noch heute bei der 
West-Linken, habe einen guten, 
menschlichen Kommunismus ge-
wollt, der erst später durch Stalin 
pervertiert worden sei.

Lenin strebt kommunistische 
Weltrevolution an

Die Wirkung der Oktoberrevolu-
tion auf die übrige Welt war von 
Beginn an erheblich. Vom ersten 
Augenblick erhob sie – im Gegen-
satz zur Französischen Revolu-
tion von 1789 – den Anspruch da-
rauf, nicht nur ein Land, sondern 
die ganze Welt zu revolutionieren. 
Daran hat sie sich gehalten, auch 
gegenüber dem kaiserlichen 
Deutschland, das Lenin und eini-
gen seiner Genossen die Durch-
fahrt aus seinem Schweizer Exil 
ins neutrale Schweden gewährte. 
Aus Deutschland waren grössere 
Summen an Lenin geflossen. «Er 
arbeitet genau nach unseren 
Wünschen», telefonierte ein deut-
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die diesen Terror ausüben sollte, 
die «Ausserordentliche Kommis-
sion für den Kampf gegen Kon-
terrevolution und Sabotage», 
kurz: Tscheka. Anfang 1918 be-
gann die Tscheka mit verschiede-
nen Formen des Terrors zu ex-
perimentieren. Stets fanden die 
Tscheka und ihr erster Chef Felix 
Dzierzynski ein offenes Ohr bei 
Lenin, wenn es um die Ausübung 
des Terrors ging. Beschwerden 
über «unschuldige Opfer» der 
Tscheka liess er nicht durchge-
hen: 1919 einem Arbeiter, der die 
Verfolgung Unschuldiger ange-
prangert hatte, «was ist besser  ei-
nige Dutzend oder Hundert Het-
zer, schuldige oder unschuldige, 
bewusste oder unbewusste, ins 
Gefängnis zu sperren oder Tau-
sende Rotarmisten und Arbeiter 
zu verlieren?  Das erste ist bes-
ser.» Doch bei Gefängnis für die 
Feinde blieb es nicht. Trotzki am 
3. Dezember 1917 in der Zeitung 
«Djelo Naroda»: «Unseren Fein-
den droht nicht Gefängnis, son-
dern die Guillotine.» Damit lag er 
nur insofern falsch, als die für die 
Tscheka typische Hinrichtungsart 
der Kopfschuss werden sollte. 
Lenin trug zwar Sorge, dass sein 
Name in der Öffentlichkeit mög-
lichst wenig im Zusammenhang 
mit der Tscheka auftauchte. 
Dennoch erforderten alle Ent-
scheidungen, ob sie allgemeine 
Verfahren oder die Hinrichtung 
wichtiger Gefangener betrafen, 
die Zustimmung des bolschewisti-
schen Zentralkomitees, dessen 
ständiger Vorsitzender Lenin 
selbst war. In Fragen der Aus-

übung des Terrors war er hart und 
unerbittlich. Als ihn sein Volks-
kommissar (Minister) für Justiz-
wesen, Isaak Steinberg, im Feb-
ruar 1918 angesichts der völlig will-
kürlichen Tscheka-Morde fragte: 
«Wozu brauchen wir eigentlich 
dann noch ein Kommissariat für 
Justizwesen? Nennen wir es doch 
einfach Kommissariat für soziale 
Ausrottung, und damit basta!», 
hellte sich Lenins Gesicht auf, und 
er erwiderte: «Gut gesagt (...) das 
ist genau das, was es eigentlich 
sein sollte (...) aber das können 
wir nicht sagen.» Revolutionstri-
bunale, die seiner Meinung nach 
zu wenig Todesurteile fällten, for-
derte er auf, schwerere Strafen zu 
verhängen. Der Terror traf alle, ob 
schuldig oder nicht. Die allgemei-
ne Einschüchterung war gerade 
das erwünschte Resultat.

Erste Konzentrationslager

Als Lenin im Herbst 1918 einen 
«Krieg gegen die Dörfer», in de-
nen er einen Hort der Reaktion 
sah, ausrief, folgte dort eine uner-
hörte Hungersnot. Als die Bauern 
sich weigerten, ihre gesamte 
Ernte an den Staat gegen wertlo-
ses Papiergeld abzuliefern, waren 
Lenins masslose Aufrufe zu hö-
ren, in denen er die Arbeiter auf-
rief, die «Kulaken» umzubringen. 
Bei den Kulaken konnte es sich al-
lerdings um jeden handeln, der ei-
ne andere Auffassung als die der 
Sowjetregierung vertrat. Eine 
«Ausrottung durch Hunger» wur-
de hier angewandt. Auch sind 
Aufrufe Lenins nach Pogromen 
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Terror als Mittel der Politik: Sowjet-Führer Lenin.          Foto: pixabay.com

scher Agent in Stockholm an die 
Regierung nach Berlin, nachdem 
Lenin am 4. April 1917 auf dem 
Finnischen Bahnhof in Petrograd 
unter dem Jubel seiner politischen 
Anhänger eingetroffen war. Doch 
einmal nach Russland gelangt, ar-
beitete Lenin zwar im Sinne der 
Deutschen auf den Sturz der alli-
iertenfreundlichen Regierung 
Kerenski und auf einen Friedens-
schluss mit Deutschland hin. 
Beides erreichte er, aber er wurde 
doch nicht der «Befehlsempfän-
ger», als den ihn die Deutschen 
gern gesehen hätten. Das Aus-
wärtige Amt Berlin war so sehr auf 
den Zweck der Neutralisierung 
Russlands fixiert, dass es ganz 
vergessen hatte, Erkundigungen 
über Lenin und sein Programm 
einzuziehen. Ein Versäumnis, das 
sich bald rächen sollte.

Zahllose unschuldige Opfer

«Unschuldige» Opfer gab es für 
Lenin nicht. Doch zunächst ein-
mal errichtete Lenin eine Par-
teienherrschaft nach seiner Vor-
stellung in Sowjetrussland. Das 
hiess bei ihm vor allem: Terror. In 
späteren Rechtfertigungen argu-
mentierten die Bolschewisten im-
mer wieder: So bedauerlich das 
mit dem Terror auch gewesen sein 
mochte, aber der sei den Bol-
schewiki von aussen und durch 
die zaristischen «Weissen» auf-
gezwungen worden. Dies ent-
spricht schon deshalb nicht der 
Wahrheit, weil der Terror bei Lenin 
konstituierendes Merkmal einer 
Revolution war, ohne das eine bol-
schewistische Partei niemals herr-
schen oder ihre Macht sichern 
konnte. Schon 1908 hatte er von 
der Notwendigkeit revolutionären 
Terrors gesprochen. Lenin zog es 
vor, den Terror hinter den Kulissen 
zu dirigieren. Eigens dafür war be-
reits am 7. Dezember 1917 eine 
Organisation gegründet worden, 



Rätoromanisch in Graubünden im Jahr 2000. Foto: de.wikipedia.org; Marco Zanoli 
(CC-BY-SA 4.0, die Grafik dient ausschliesslich zur Illustration)
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überliefert. In einem Brief an den 
Petrograder Parteichef schrieb er: 
«Genosse Sinowjew! Erst heute 
haben wir im ZK gehört, dass die 
Arbeiter in Petrograd die Ermor-
dung Wolodarskijs mit dem Mas-
senterror beantworten wollten 
und dass man (...) sie zurückge-
halten hat. Ich protestiere ent-
schieden! Wir (...) hemmen die re-
volutionäre Initiative der Massen, 
die völlig berechtigt ist.» Seit dem 
5. September 1918 wurde Terror 
gar zur Pflicht erklärt. Mitleid galt 
nicht nur als Weichlichkeit, son-
dern sogar als Beihilfe zur Konter-
revolution. Seit 1919 wurden Kon-
zentrationslager, im Sowjet-Jar-
gon «Konz-Lager», eingeführt. 
Der Schriftsteller Alexander Sol-
schenizyn hat über diese frühen 
sowjetischen KZs, deren Schöp-

fer Lenin und Trotzki waren, ein-
mal gesagt: «Es hat den An-
schein, als hätten die Menschen, 
die darin gesessen, zu nieman-
dem ein Wort gesprochen – die 
Zeugnisse fehlen.» 

Roter Terror – und warme Worte 
für Lenin

Stalin lernte sein Terrorhandwerk 
bei Lenin. Bereits Lenins Revolu-
tion hat dem Lande unendliche 
Verluste an Menschenleben zuge-
fügt. Der amerikanische Historiker 
Richard Piper hat die Zahl der 
Opfer des Roten Terrors bis 1923 
auf 50.000 bis 140.000 beziffert. 
Die Toten, die mittelbar oder un-
mittelbar durch die Russische 
Revolution 1918 bis 1922 durch 
Epidemien und systematisch orga-

nisierter Hungersnot den Tod fan-
den, wird – gemäss dem 
«Schwarzbuch des Kommunis-
mus» – auf 5 bis 6 Millionen ge-
schätzt. Und hierbei handelt es 
sich wohlgemerkt noch nicht um 
die noch viel höheren Opfer-
zahlen der Stalinzeit. Doch sieht 
man in allem Stalin als einen ge-
treuen Schüler Lenins, der nichts, 
aber auch gar nichts vom Terror 
bis hin zu Schauprozessen erfun-
den hätte, was er nicht bereits un-
ter Lenin kennenlernte. Auch in 
der Schweiz führte die 100-Jahr-
Feier der russischen Revolution 
zu vielen mehr oder weniger klu-
gen Analysen. Man darf gespannt 
sein, welch warme Worte die 
Marxisten und Ultralinken auch 
hierzulande für ihr Idol Lenin im-
mer wieder finden werden.  +

Rätoromanisch ist gemeinhin als 
vierte Landessprache bekannt. 
Gesprochen wird es jedoch immer 
weniger. Gerade einmal ein hal-
bes Prozent der Schweizer hat bei 
der Volkszählung 2000 angege-
ben, es zu sprechen. Der Rück-
gang ist jedoch kein jüngeres 
Phänomen. Mit dem zunehmen-
den Tourismus im Bündnerland im 
19. Jahrhundert drängte Deutsch 
die romanischen Dialekte immer 
mehr zurück. Hinzu kommt, dass 
Rätoromanisch eigentlich aus fünf 
unterschiedlichen Idiome besteht  
Sursilvan, Sutsilvan, Surmiran, 
Puter und das am weitesten ver-
breitete Vallader. Mit dem „Ru-
mantsch Grischun“, einer eigentli-
chen Kunstsprache, soll ein weite-
rer Rückgang gestoppt werden. 
So kommuniziert und publiziert un-
ter anderem der Bund mit dieser 
einheitlichen Schriftsprache.

Auf die Anerkennung als Landes-
sprache mussten die Rätoroma-
nen sehr lange warten, ehe das 
Schweizer Volk dies vor 80 Jah-
ren, am 20. Februar 1938, an der 
Urne nachholte. Das Ergebnis 
war dann aber umso deutlicher: 
91,6 Prozent votierten für die ent-

eigentlichen Sinn des Staatsge-
dankens, erklärte Bundesrat 
Philipp Etter während der Abstim-
mungskampagne. Weit über 1500 
Presseartikel und Reportagen ta-
ten das ihrige und portraitierten 
die Rätoromanen als traditions-
verbundenes und wehrhaftes 
Bergvolk. Tugenden, auf die sich 
später auch General Guisan beru-
fen sollte, als er den Offizieren 
und der Bevölkerung neuen Mut 
zusprach, nachdem Frankreich zu 
Beginn des Zweiten Weltkriegs be-
siegt und die Schweiz von den 
Achsenmächten umschlossen 
war. Eine nunmehr offiziell vier-
sprachige Schweiz als freier Fels 
in brauner Brandung. +

sprechende Revision der Bundes-
verfassung. Die Abstimmung be-
stärkte dabei nicht nur die roma-
nisch sprechenden Teile der 
Bevölkerung. Sie diente auch der 
übrigen Schweiz zur Stärkung der 
geistigen Landesverteidigung. In 
Deutschland und Italien regierten 
die Faschisten. Und nur wenige 
Wochen nach der Abstimmung 
sollte das ebenfalls totalitär re-
gierte Österreich gar von der 
Landkarte der souveränen Staa-
ten verschwinden. 

Durch die Anerkennung des Räto-
romanischen als Landessprache 
bejahe die Schweiz ihre geistigen 
Grundlagen, das Wesen und den 

SANDRA SCHNEIDER,
STADTRÄTIN,

2502 BIEL/BIENNE
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Geschichte Helsinki und Stockholm im 
Schatten Moskaus
Helsinki und Stockholm im 
Schatten Moskaus

Russland

Am 28. Januar 2018 wählen die 
Finnen einen neuen Präsidenten. 
Gewiss wird der amtierende 69-
jährige Staatschef Sauli Niinstö 
bleiben. Trat er bisher für ein soli-
des Gleichgewicht mit Russland 
ein und schwieg sich völlig aus 
über die Frage des Beitritts seines 
Landes zur NATO, so betonte er in 
jüngster Zeit nicht nur einmal, jetzt 
«werden wir nicht NEIN sagen zur 
NATO». Den Russen müsse man 
nach seinen Worten «sehr klar 
und direkt sagen, was man will». 
Wurde Finnland nach dem Win-
terkrieg 1939/40 zu grösseren 
Gebietsabtrennungen gezwun-
gen, so folgten nach dem Zweiten 

Weltkrieg gewaltige Reparations-
forderungen. Um sie zu erfüllen, 
musste das Land eine moderne 
Industrie aufbauen, von der es 
langfristig profitiert, aber auch 
leicht einem Druck von grossen 
Nachbarn ausgesetzt ist. Bei sei-
nen Entscheidungen darf Helsinki 
nie Moskau ignorieren, immerhin 
blieb das Land – im Gegensatz zu 
den baltischen Staaten – selb-
ständig.

In letzter Zeit indes häufen sich 
die Cyber-Attacken Russlands, 
dessen Spionage ist ähnlich in-
tensiv wie im Kalten Krieg, und ne-
ben «anonymen» U-Booten ist ei-
ne zunehmende Einflussnahme 
Moskaus auf die finnische Öffent-
lichkeit festzustellen. Einige stark 
antikommunistische Journalisten 
mussten das überdeutlich spüren. 
Andererseits ist das Land EU-
Mitglied und übernahm als einzi-
ger nordischer Staat auch den 
Euro.

An eine direkte militärische Inva-
sion Moskaus will man nicht glau-
ben. Andererseits ist bekannt, 
dass das russische Manöver «Sa-
pad 2017» im letzten Herbst die 
Eroberung auch Finnlands und 
Schwedens probte, wobei ihre 

meisten Flugplätze mit Iskandar-
Raketen angegriffen wurden. Das 
Verteidigungsbudget Helsinkis 
liegt bei nur 1,3 Prozent des Brut-
tosozialproduktes. Es wird in den 
nächsten Jahren um 150 Millio-
nen aufgestockt werden. Und 
stolz hört man, ihre Soldaten hät-
ten «den höchsten Verteidigungs-
willen Europas».

Schweden, dessen Armee lange 
Zeit 52'000 Soldaten umfasste 
und nur 1,01 Prozent des Brutto-
sozialprodukts ausmachte, führte 
letzten Sommer wieder die Wehr-
pflicht ein und verstärkte die stra-
tegisch wichtige Ostsee-Insel 
Gotland mit 40'000 Soldaten – de-
ren Zahl weiter erhöht wird. Wie 
Finnland hofft man im Kriegsfall 
auf ein Eingreifen der USA. Ge-
wiss gibt es einen Vertrag zwi-
schen Helsinki und Washington 
über gegenseitige militärische 
Zusammenarbeit, der einen Infor-
mationsaustausch vorsieht – nicht 
jedoch zu gegenseitigem Bei-
stand im Kriegsfall verpflichtet; ein 
ähnliches Abkommen wurde 2017 
mit London vereinbart. Inzwi-
schen schlossen die nordischen 
Staaten wie Dänemark, Norwe-
gen, Schweden, Finnland und Is-
land ein «Memorandum of Under-

Von Wladimir Putin (Foto rechts) arg beäugt: Die verstärkte Zusammenarbeit der NATO (blau) mit Schweden 
und Finnland (gelb) wird in Moskau mit Verärgerung zur Kenntnis genommen.          Foto/Grafik: pixabay.com/zvg

DR. FRIEDRICH-WILHELM SCHLOMANN,
KÖNIGSWINTER/BONN



Russland rüstet auf: Truppenparade in Moskau.            Foto: pixabay.com

Donnerstag, 15. März 2018
Restaurant Glockenhof, Sihlstrasse 31, 8001 Zürich
Mittwoch, 27. Juni 2018
Gasthof zum Schützen, Schachenallee 39, 5000 Aarau
Donnerstag, 4. Oktober 2018
Kaserne, Auditorium, Papiermühlestr. 13+15, 3000 Bern 22
(im Navigationssystem eingeben: Kasernenstrasse 27)
Beginn jeweils 18.45 Uhr (Apéro) / 19.30 Uhr (Referat)

EINLADUNG
«Unsere nationale Sicherheit:
  ist sie noch gewährleistet?»

Es laden ein:

Parteiunabhängiges Informationskomitee
www.pikom.ch

PRO LIBERTATE
www.prolibertate.ch

zum Fachreferat von Peter Regli, Divisionär aD, 
ehem. Chef des Schweizer Nachrichtendienstes

Schweizerischer
Zweitagemarsch

Marche Suisse
de deux jours
Swiss march
Of two days

Bern-Belp

www.2tm.ch

2. + 3. Juni 2018

Anmeldung / Registration

standing», welches den einzelnen 
Streitkräften den Zugang zu den 
Territorien der anderen Staaten er-
laubt; praktisch ist es ein Verteidi-
gungspakt gegenüber Russland.

Die Zusammenarbeit sowohl 
Finnlands als auch Schwedens 
mit der NATO auch ausserhalb ei-
ner formellen Mitgliedschaft ist 
überaus weit gediehen. Ihre 
Streitkräfte nehmen an allen 
NATO-Übungen teil, und nach ei-
nem internen Bericht sind sie «de 
facto aktiver als so manche 
NATO-Mitglieder»! Ein derartiges 
Verhalten gegenüber dem Militär 
Russlands hat es hingegen nie-
mals gegeben.

Moskau hat beide Länder vor ei-
ner echten Mitgliedschaft in der 
NATO gewarnt, wenngleich zu-
mindest bis jetzt direkte Drohun-
gen fehlen. Dennoch werden die 
Regierungen der zwei Staaten bei 
dem Thema eines solchen Bei-
tritts überaus vorsichtig sein müs-
sen: Denn 49 Prozent der schwe-
dischen Bevölkerung lehnt ge-
genwärtig einen derartigen Schritt 
ab. Bei den 5,5 Millionen Finnen 
sind lediglich 20 Prozent für einen 
völligen Anschluss an das westli-
che Verteidigungsbündnis. Ob der 
finnische Staatspräsident nach 
seinem Wahlsieg ein Referendum 
über diese schwerwiegende Fra-

ge abhalten wird, ist daher viel-
leicht eher zu verneinen; ent-
scheidend wird das weitere Ver-
halten Putins sein. Sollte Schwe-
den, dessen Regierung grössten-
teils – wenn auch nicht offen – für 
eine NATO-Mitgliedschaft eintritt, 
einen solchen Schritt vollziehen, 
würde auch das finnische Volk 
ebenfalls dafür votieren.

Man weiss in Nord-Europa, dass 
heutzutage eine komplett unab-

hängige nationale Verteidigung 
nicht länger möglich ist. Während 
des Kalten Krieges war ihre Neu-
tralität ein Schutzmittel, doch an-
gesichts der steigenden Bedro-
hung durch Russland dürfte sie 
vielleicht schon bald keine wirksa-
me Waffe mehr sein. Finnland und 
Schweden werden sich dann ent-
scheiden müssen, ob sie zum 
Westen gehören oder in die völli-
ge Einflusssphäre Moskaus gera-
ten wollen. +



6
7

«Chischte-
Mami» Episoden des Kalten KriegesEpisoden des Kalten Kr iegesGeschichte

Der bekannte Autor Daniel Geh-
ringer beschreibt in seinem neuen 
Buch noch einmal das letzte Jahr-
hundert, das weitgehend geprägt 
ist von den Entwicklungsstufen 
der Sowjetunion in Gestalt von 
Lenin und der Macht Stalins mit 
seinen brutalen «Säuberungen», 
die auch gegen das eigene Volk 
nach dem Zweiten Weltkrieg wei-
tergingen. Zugleich begannen er 
und seine Nachfolger mit dem Ziel 
der kommunistischen Weltrevolu-
tion den Kalten Krieg gegen den 
Westen. Sehr plastisch be-
schreibt der Verfasser die massi-
ve Propaganda und die als 
«Flüchtlinge» nach Westeuropa 
eingeschmuggelten Spione mit oft 
undurchsichtigen Doppelspielen. 
Man erfährt einerseits von politi-
schen Morden gegen die katholi-
sche Kirche, andererseits, dass 
damals Abertausende Bibeln in 
den Ostblock eingeschleust wur-
den. Der Leser gewinnt einen tie-

fen Einblick in das Untergrund-
leben der «Waldbrüder», jene 
Partisanen im Baltikum, welche 
noch Jahrzehnte nach 1945 ge-
gen die sowjetische Okkupation 
für ihre Freiheit kämpften.

In Polen erkennt das Regime un-
ter dem Streikführer Walesa erst-
mals 180 freie Gewerkschaften 
an. Acht Jahre später beseitigt 
Ungarn die Grenzsperren. Die 
westdeutsche Botschaft in Buda-
pest wird von DDR-Flüchtlingen 
überflutet, heimlich werden 180 
von ihnen mit einem Schweizer 
Flugzeug nach Wien gebracht. 
Bald folgt die Wende in der Tsche-
choslowakei. In Berlin fällt die 
Mauer!

Der Kommunismus kostete durch 
Ermordungen und Terror weltweit 
über 100 Millionen Leben. Ebenso 
viele Menschen wurden durch 
Einkerkerungen, Deportationen 

für immer zerbrochen. Dem Wes-
ten wirft der Autor zu Recht vor, in 
Weltfremdheit und Naivität dies al-
les nicht gesehen zu haben. Wie 
viele «Intellektuelle in der freien 
Welt glaubten an die Sirenen-
klänge Moskaus von «friedlicher 
Koexistenz» und «Entspannung»!

Zutreffend schreibt der Autor, «un-
sere nachrückende Generation 
hat ein Recht darauf, objektiv 
durch jene Generation unterrich-
tet zu werden, welche diese un-
sägliche Unterdrückung bekämpf-
te und im äussersten Notfall zu al-
lem bereit war». Möge diese wach-
sam sein gegen alle drohenden 
Gefahren – Pro Libertate! +

Daniel Gehringer: «Graue Se-
quenz – Episoden des Kalten 
Krieges» , Herausgegeben von 
PRO LIBERTATE, Zollikofen

ISBN 978-3-9523667-5-2
Verkaufspreis: 25 Franken
(Spezialpreis; statt 35 Franken)

Lügen, Unfreiheit, Terror. Fast drei Jahrzehnte lang war die Berliner 
Maurer das Sinnbild für den kommunistischen Osten.  Foto: pixabay.com

Was bedroht die Schweiz?
Öffentlicher Vortrag von Paul Zinniker, 
Direktor a.i. des Nachrichtendienstes des Bundes (NDB)

Samstag. 10. März 2018, Beginn des Referats: 11.00 Uhr 
Landgasthof Schönbühl, Alte Bernstrasse 11, 3322 Urtenen-Schönbühl
(vorgängig um 10.15 Uhr: PRO LIBERTATE Hauptversammlung)

Es laden ein:  
PRO LIBERTATE

Parteiunabhängiges Informationskomitee
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Thomas Fuchs (Präsident), 3018 Bern-Bümpliz; Dr. iur. Patrick 
Freudiger (Vizepräsident), 4900 Langenthal; Marcel Bieri (Kassier), 
3052 Zollikofen; Jürg M. Stauffer (Sekretär), 3063 Ittigen; Janosch 
Weyermann (Beisitzer), 3018 Bern

«Chischte-
Mami» FahnengrussFahnengrussBuch-Tipp

Vor uns liegt ein ungewöhnliches 
Buch zu einer ungewöhnlichen 
Militärkarriere. Zunächst im Rot-
kreuzdienst eingeteilt leistete die 
Autorin nichts Besonderes, über 
das ein Buch zu schreiben sich loh-
nen würde. Nach Erfüllung der 
Dienstpflicht als Fourier schlug sie 
einen ganz anderen Weg ein. 
Über die ausserdienstliche Tätig-
keit im Schweizerischen Militär-
Sanitäts-Verband gelangte sie zu 
weiteren Militärvereinen und 
schliesslich zur Militärzeitschrift 
SCHWEIZER SOLDAT. 

Durch die Tätigkeit als Redaktorin 
und Berichterstatterin kam sie in 
der Armee nun mit allen Berei-
chen unseres Wehrwesens in 
Kontakt, in fast alle Truppengat-
tungen und sie lernte Persönlich-
keiten aller Grade und Funktionen 
kennen.  Unermüdlich war sie un-
terwegs und kein Weg war ihr zu 
viel. Schreiben wurde zu ihrem 
Lebensinhalt.

Ursula Bonetti berichtet in ihrem 
Buch «Fahnengruss» darüber in 

Ursula Bonetti: «Fahnengruss. 
Eine Autobiographie.» , Schriften-
reihe No. 67 der Bibliothek am 
Guisanplatz, Bern

ISBN 978-3-906969-83-1
Verkaufspreis: 25 Franken

ihrem ganz persönlichen, gefälli-
gen Schreibstil, der sich ange-
nehm liest und gefreute Lese-
stunden schenkt. Sie geht in ih-
rem Buch zurück bis zur Kindheit 
und sie schliesst ihr Lebenswerk 
mit der Gegenwart ab. Rund 40 
Jahre Schweizer Militäralltag und 
militärische Anlässe ziehen in ei-
nem bunten Aufmarsch an uns vor-
bei. Im Mittelpunkt stehen oftmals 
die Feldzeichen der Milizarmee 
oder der militärischen Vereine und 
Verbände sowie auch Erfahrun-
gen, Begegnungen und Kamerad-
schaft.

Die Autorin will mit diesem Buch 
ein deutliches und positives Zei-
chen setzen gegen die leider häu-
fig negative Berichterstattung 
über unsere Armee in den Tages-
medien. Der Militärdienst als Bei-
trag zu Sicherheit und Freiheit in 
unserer schönen Heimat darf ru-
hig etwas ungewöhnlich beschrie-
ben werden. Das Buch lässt uns 
Nachdenken, Staunen, Zustim-
men, Erinnern und auch Schmun-
zeln.

Bild:ZVG

Letzte Gelegenheit!

Den Bestelltalon finden Sie 
auf der letzten Seite. *exkl. Porto

Bestellen Sie jetzt den 
PRO LIBERTATE Armeekalender 2018!

J ztet
b st le elen

ü u  
f r n r

. .Fr 20 –*
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Seite Acht

Literatur* zum Bestellen: Bitte senden Sie mir...
...... Expl.  «General Guisan: Widerstand nach Schweizer Art» zum Preis von 45 Franken
...... Expl.  «Das Blocher-Prinzip» zum Preis von 44 Franken
...... Expl.  «Mein Leben im Schatten der Berliner Mauer» für 8 Franken
...... Expl.  «Das prägende Umfeld unserer Flüchtlingspolitik im Zweiten Weltkrieg» zum 

Preis von 10 Franken
...... Expl.  «Identität Schweiz» zum Preis von 10 Franken
...... Expl.  «Marignano 1515 - 2015» zum Spezialpreis von 45 Franken (statt 75 Franken)
...... Expl.  «Erlebter Aktivdienst 1939 - 1945» zum Preis von 29 Franken
...... Expl.  «Die Schweiz im 21. Jahrhundert» zum Preis von 20 Franken
...... Expl.  «Die Gotteskrieger – Die unterschätzte Bedrohung» zum Preis von 8 Franken
...... Expl.  «Ratgeber für Notsituationen» zum Preis von 5 Franken
...... Expl.  «Sicherheit Schweiz: Lagebericht 2017» zum Preis von 10 Franken
...... Expl.  «Platzkonzert Marschmusik» zum Preis von 20 Franken
...... Expl.  «Welche Luftverteidigung braucht die Schweiz?» zum Preis von 5 Franken
...... Expl.  «Schweizer Luft- und Raumfahrt 2017» zum Preis von 40 Franken
...... Expl.  «Der Totgesagte der Wolfsschanze» zum Preis von 8 Franken
...... Expl.  «Freier Fels in brauner Brandung» zum Spezialpreis von Fr. 29.– (statt Fr. 39.–)
...... Expl.  «Operationsziel Schweiz» zum Spezialpreis von 29 Franken (statt 39 Franken)
...... Expl.  «Wie sich die Schweiz rettete» zum Spezialpreis von 49 Franken (statt Fr. 79.–)
...... Expl.  «Graue Sequenz – Episoden des Kalten Krieges» zum Spezialpreis von 

25 Franken (statt 35 Franken)
...... Expl.  «Fahnengruss» zum Preis von 25 Franken
...... Expl.  Armeekalender 2018 zum Preis von 20 Franken

*Exkl. Porto und Verpackung

Vorname, Name

Adresse

PLZ, Ort

Telefon

Datum

Unterschrift

oder per Email:

1.18

Die Bestrebungen und Ziele 
von PRO LIBERTATE für die 
Erhaltung und die Förderung 
einer «gesunden» Schweiz 
interessieren mich!

Ich/wir unterstütze(n) PRO LIBERTATE:

als Mitglied (Jahresbeitrag Fr. 40.-, 
Ehepaar Fr. 60.-)

als Gönner (Jahresbeitrag Fr. 100.-)

als Sympathisant (Beitrag nach freiem 
Ermessen)

Schöne 
Schweiz Etang de la Gruère, Saignelégier JUEtang de la Gruère, Saignelégier JU

Einsenden an:
PRO LIBERTATE
3052 Zollikofen

info@prolibertate.ch

Der fast gänzlich zugefrorene Moorsee in den Freibergen erinnert ein 
wenig an die wilden Landschaften Kanadas.                   Bild: David Herzig

Bild: © VBS/DDPS

Die verschiedenen Formationen der Schwei-
zer Militärmusik faszinieren mit Vielseitig-
keit und Begeisterungsfähigkeit. Hier finden Sie 
die nächsten Auftritte des Militärspiel Luft-
waffe, des Militärspiel Territorialdivision 3 und 
der Swiss Army Big Band:

Kloten ZH, Zentrum Schluefweg, 12. Februar
Rapperswil-Jona SG, Kreuz Kultur & Gast-
lichkeit, 14. Februar
Cham ZG, Lorenzsaal, 5. März
Wolhusen LU, Saal Rössli, 7. März

Weitere Angaben und Informationen zur 
Militärmusik der Schweizer Armee finden Sie 
auf www.militaermusik.ch

Beringen SH, Zimmerberghalle, 16. März
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